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eine warme Liebe, in viei Qeduld und wiesengrünes Hoffen einpacken,
an sie unsere besten Jahre verschenken, sie mittels „Seilen der Liebe"
zu unsern Gefangenen machen, auch wenn wir das Wort Liebe wenig
brauchen.

Vertiefen wir uns nur einmal recht in den Sinn von Jesu Fufi-
waschung? Sie war kein frommes Händefalten, keine mystisch gefärbte
Handlung. Es war ein kräftiges Erfassen eines Putzlappens und eines
derben Wascheimers voll Zisternenwasser. Es war ein ermüdendes
Niederknien zum Reinigen staubiger Pilgerfüße, ein Werk, sonst meist
den Sklaven Überbunden. Und aus dieser scheinbar mindern,
nüchternen, plebejischen Arbeit, aus dieser unscheinbaren Knospe entfaltete
sich eine unvergleichliche Blüte, eine heilige, tiefsymbolische
Musterhandlung. Ob wir nicht doch unsern Kindern mehr die Füße und
weniger den Kopf waschen sollten? „Alles Vergängliche ist nur ein
Gleichnis; das Unzulängliche, hier wird's Ereignis; das Unbeschreibliche,

hier ist's getan."

Zusammenschluß und Arbeitsteilung,

eine Forderung der Zeit.
Von Joh. Hepp, Zürich.

Es kriselt in der Anstaltserziehung. Die Zöglingsbestände gehen
zurück. Schon das Novemberheft 1931 der Schweiz. Zeitschrift für
Gemeinnützigkeit meldete auf Grund einer sehr lückenhaften Erhebung,
es seien 1272 oder 17 v. H. der Zöglingsplätze unbesetzt. Heute sind
es wohl bedeutend mehr. 1934 hat das Waisenhaus Stäfa, dieses Frühjahr

haben das Waisenhaus Winterthur und die bernische
Knabenerziehungsanstalt Enggistein die Tore geschlossen. Die ehemalige Ap-
penzellersche Mädchenanstalt Wangen-Zürich, die Knabenanstalt Bäch-
telen-Bern und andere Betriebe in der Ost- und Westschweiz haben in
ihrer bisherigen Form zu bestehen aufgehört.

Ist dieses Sterben eine Notwendigkeit, ein unabänderlicher
Lebensvorgang? Wird es sich fortsetzen? Wohin führt die Entwicklung?
Dürfen und wollen wir den weitern Gang der Dinge dem Zufall
überlassen oder sollen wir versuchen, ihn planmäßig mitzubestimmen?

Die Antwort auf die zuletzt gestellte Frage kann nicht zweifelhaft
sein. Doch fällt es ungeheuer schwer, die Erkenntnis in Taten
umzuwandeln. Die weltanschaulichen Gegensätze, die Anhänglichkeit an
geschichtlich Gewordenes und die Furcht vor langwierigen Auseinandersetzungen

und Benachteiligung bei einer nach einheitlichen Grundsätzen
durchgeführten Neuaufteilung der Bildungsaufgaben sind Hemmnisse,
die fast unüberwindbar erscheinen. Dazu kommen die Zeitnöte. Der
Güterverkehr von Land zu Land ist in unerhörtem Maße gedrosselt.
Die Arbeitslosigkeit lastet schwer auf dem Lande. Die Einkünfte
schrumpfen stark. In den privaten Haushalten wie in den öffentlichen
Betrieben sind einschneidende Sparmaßnahmen notwendig. Viele Liebeswerke

vermögen kaum den bisherigen Stand aufrecht zu erhalten und
dürfen an einen neuzeitlichen Ausbau gar nicht denken.
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eine wärme Kiebe, in viel Oe6ul6 un6 wie8enZrüne8 t6offen einpacken,
an 8ie un8ere be8ten )akre ver8ckenken, 8ie mitteK „Zeilen 6er kieke"
?u un8ern OefanZenen macken, auck wenn wir 6a8 >Vort kiebe weniZ
braucken.

Vertiefen wir un8 nur einmal reckt in 6en Zinn von ^le8u kuk-
wa8ckunZ? Lie war kein tromme8 I6än6efalten, keine m^8ti8ck Zefärbte
I6an6IunZ. k8 war ein krättiZe8 Krfa88en eine8 ?utàppen8 un6 eine8
6erken >Va8ckeimer8 voll ^i8ternenwa88er. O8 war ein ermü6en6e8
lkkeâerknien ?um KeiniZen 8taubiZer ?iIZerfüke, ein >Verk, 8on8t màt
6en Zklaven überbun6en. On6 au8 6ie8er 8ckeinbar min6ern, nück-
ternen, plebeji8cken Arbeit, au8 6ie3er un8ckeinkaren Kno8pe entfaltete
8ick eine unverZIeicklicke klüte, eine keiliZe, tief8^mboli8cke lVtu3ter-
kan6IunZ. OK wir nickt 6ock un8ern Kinkern mekr 6ie büke un6
weniger 6en Kopf wa8cken 8oIIten? ,,^IIe8 VerZänZIicke i8t nur ein
0Ieickni8; 6a8 On^ulänZIicke, kier wir6'8 breiZni8; 6a8 Onbe8ckreib-
licke, kier i8t'8 Zetan."

^ussmmsnsekluk unck /^i'deits-
teilung, sins k^oncksnung 6si* ^sit.
Von )ok. ttepp, Mnck,

K8 Kri8elt in 6er à8taIt8er?iekunZ. Oie ^5ZIinZ8be8tan6e Zeken
Zurück. Zckon 6a8 blovemberkeft 1931 6er Sckwà. ^eit8ckrift für
OemeinnàiZkeit meI6ete auf Orun6 einer 8ekr lückenkaften brkebunZ,
e8 8eien 1272 o6er 17 v. 16. 6er ^öZIinZ8plät?e unbe8et?t. Heute 8in6
e8 wokl Ke6euten6 mekr. 1934 kat 6a8 Wai8enkau8 Ztäta, 6ie8e8 brük-
jakr kaben 6a8 XVai8enkau8 XVintertkur un6 6ie berni8cke Knaben-
e>ÄekunZ8an8taIt OnZZi8tein 6ie Tkore Ze8cklo88en. Oie ekemaliZe >kp-
pen^eller8cke lVtä6ckenan8talt VVanZen-^ürick, 6ie Knabenan8talt IZäck-
telen-IZern un6 an6ere öetriebe in 6er L>8t- un6 We8t8ckwej^ kaben in
ikrer bi8keriZen borm ?u bs8teken aufZekört.

I8t 6ie8e8 Lterben eine l6otwen6iZkeit, ein unabän6erlicker Keben8-
vorZanZ? XVir6 e8 8ick forkàen? >Vokin fükrt 6ie bntwicklunZ?
Oürfen un6 wollen wir 6en weitern OanZ 6er OinZe 6em Zufall über-
Ia88en o6er 8oIIen wir vemucken, ikn planmäKiZ mitTuke8timmen?

Oie Antwort auf 6ie Tulàt Abteilte braZe kann nickt ^weitelkalt
8ein. Oock fällt e8 unZekeuer 8ckwer, 6ie brkenntni8 in T'aten umiu-
wan6eln. Oie weltan8ckaulicken OeZen8at2e, 6ie ^.nkänZlickkeit an
Ze8ckicktlick Oewor6ene8 un6 6ie burckt vor lanZwieriZen à8einan6er-
8àunZen un6 LenackteiliZunZ bei einer nack einkeitlicken Lirunàâàn
6urckZefükrten bleuautteilunZ 6er iZiI6unZ8aufZaben 8in6 I6emmni88e,
6ie fa8t unüberwin6bar ergckeinen. Oa^u kommen 6ie Zeitnöte. Oer
Oüterverkekr von kancl ?u Kan6 i8t in unerkörtem lVlake Ze6ro88elt.
Oie ^.rbeit8lo8iZkeit Ia3tet 8ckwer auf 6em Kan6e. Oie Einkünfte
8ckrumpfen 8tark. In 6en privaten I6au8kalten wie in 6en öffentlicken
Letrieben 8in6 ein8cknei6en6e Zparmaknakmen notwen6iZ. Viele Kiebe8-
werke vermögen kaum 6en bi8keriZen 8tan6 aufreckt ?u erkalten un6
6ürfen an einen neu^eitlicken ^U8bau Zar nickt 6enken.
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Krisen führen — je nachdem — zum Tode oder zur Gesundung.
Wir wollen darum die Hände nicht in den Schoß legen und mit Hangen
und Bangen zuschauen, wie bald im Westen, bald im Osten einer
Anstalt der Atem ausgeht. Wir wollen vielmehr versuchen, uns in
gemeinsamen Besprechungen über die Forderungen der Zeit klar zu
werden, die großen Zusammenhänge zu erfassen und durch zielbewußtes
Handeln die Lage zu meistern. Nur so können wir dauerndes
Vertrauenschaffen und verhüten, daß die Entwicklung über uns hinweggeht.

Es stehen uns sicher noch viele magere, harte Jahre bevor. Die
Reserven, aus denen bisher unsere Liebeswerke unterhalten wurden,
schmelzen bedenklich zusammen. Und es könnte wohl geschehen, daß
wir von außen zu einem Abbau gezwungen werden, der viel weiter
geht, als nötig gewesen wäre, wenn wir uns beizeiten aus freier Wahl
gegenseitig verständigt hätten.

Notzeiten haben das Gute, daß sie die Blicke wieder mehr dem
Ganzen zuwenden. In den Fürsorgekreisen bricht sich denn auch die
Einsicht Bahn, daß der Zusammenschluß zum Zwecke der
Vereinfachung und Arbeitsteilung mancherlei Vorteile brächte und daß
dringende Aufgaben vorliegen, welche die Kräfte der einzelnen Anstalten
oder Kantone übersteigen und nur gemeinsam gelöst werden
können. Weil wir es aber bisher zu wenig gewöhnt
waren, vom gesamtschweizerischen Standpunkte aus
zu urteilen und zu handeln, scheuen wir uns vor
Entschlüssen, Maßnahmen und :— Opfern, die nötig
;wären. Einige Beispiele:

Den Fachleuten ist bekannt, daß die Jugendblindheit stark zurückgeht.

In den letzten zwei Jahren haben die vier schweizerischen
Anstalten für normalbegabte schulpflichtige Blinde (Bern-Spiez, Freiburg,
Lausanne und Zürich) nur noch 60 bis 70 Zöglinge beherbergt. Für
eine so kleine, in noch weiterm Abnehmen begriffene Schülerzahl vier
teure Zwergbetriebe aufrecht zu erhalten, ist ein Unsinn und auf die
Dauer unmöglich. Die Zersplitterung hat nach und nach geradezu eine
Rückständigkeit der schweizerischen Blindenbildung zur Folge gehabt,
die jedem, der auch mit den ausländischen Verhältnissen vertraut ist
und vergleicht, sofort auffällt.

Aus dieser Erkenntnis heraus sind seit zehn Jahren Bestrebungen
im Gange, die auf eine gemeinsame, der ganzen Schweiz dienende,
leistungsfähige Blinden-Erziehungsanstalt in zentraler Lage hinzielen.
Der Zusammenlegung sind vor allem die verschiedenen Sprachen und
Konfessionen hinderlich. Das erklärt, warum in letzter Zeit nur noch
von einer Zusammenlegung der Anstalten Spiez und Zürich die Rede
gewesen ist. Die Aufsichtsbehörden dieser beiden Anstalten einigten
auf einen Vertrag, der den Uebertritt der zürcherischen Blinden nach
Spiez vorsah. Doch versagte der Erziehungsrat des Kantons Zürich
grundsätzlich die Zustimmung. Gegenwärtig liegt die Angelegenheit
beim Regierungs- und Kantonsrat. Und es scheint, daß auch diese
höchsten Instanzen gewillt sind, die zürcherische Bildungsstätte für
blinde Kinder aufrecht zu erhalten, obwohl es nur noch acht Blinde

375

Krisen fübren — je nacbbem — ?um "Lobe ober ?ur Oesunbung.
Wir wollen barum bie Dänbe nicbt in ben Lcboß legen unb mit Dangen
unb Langen ^uscbauen, wie balb im Westen, balb im Osten einer à-
stalt 6er ^tem ausgebt. Wir wollen vielmehr versuchen, uns in ge-
meinsamen Lesprecbungen über 6ie Lorberungen 6er ^eit klar ?u
wer6en, bie großen ^usammenbänge ^u erfassen unb burck Zielbewußtes
lbanbeln 6ie Lage ^u meistern, blur so können wir bauernbes Ver-
trauen scbaffen un6 verböten, baß 6ie Entwicklung über uns binweggebt.

Ls sieben uns sicber nocb viele magere, barte /abre bevor. Die
Reserven, aus 6enen bisber unsere Liebeswerke unterbalten würben,
scbmeKen bebenklick Zusammen. Dnb es könnte wobl gescbeben, baß
wir von außen ?u einem ^.bbau gezwungen werben, 6er viel weiter
gebt, als nötig gewesen wäre, wenn wir uns beizeiten aus kreier Wabl
gegenseitig verstänbigt bätten.

bloàeiten baben bas Oute, baß sie bie Lücke wieber mebr bem
Oan?en Tuwenben. In ben Lursorgekreisen bricbt sicb benn aucb bie
Linsicbt Labn, baß ber ^usammensckluß ?um Zwecke ber Verein-
facbung unb ^^beitsteilung mancberlei Vorteile bräcbte unb baß brin-
genbe Aufgaben vorliegen, welcke bie Kräfte ber einzelnen Anstalten
ober Kantone übersteigen unb nur gemeinsam gelöst werben
können. Weil wir es aber bisber 2 u wenig gewöbnt
waren, vom gesamtscbwei?eriscben Ltanbpunkte aus
?u urteilen unb ?u banbeln, scbeuen wir uns vor Lnt-
scblüssen, lVIaknabmen unb — Opfern, bie nötig
>vären. Linige Leispiele:

Den Lacbleuten ist bekannt, baß bie ^ugenbblinbbeit stark Zurück-
gebt. In ben letzten 2iwei ^abren baben bie vier scbwei^eriscben à-
stalten für normalbegabte sckulpflicbtige ölinbe (Lern-Lpie?, Lreiburg,
Lausanne unb ^üricb) nur nocb üb bis 70 Zöglinge beberbergt. Lür
eine so kleine, in nocb weiterm ^kbnebmen begriffene Zcbüler^abl vier
teure Zwergbetriebe aufrecbt ?lu erbalten, ist ein Dnsinn unb auf bie
Dauer unmögbcb. Die Zersplitterung bat nacb unb nacb gerabeiu eine
Kückstänbigkeit ber sckwàeriscben LIinbenbilbung 2^ur Lolge gebabt,
bie jebem, ber aucb mit ben auslänbiscben Verbältnissen vertraut ist
unb vergleicbt, sofort auffällt.

^us bieser Erkenntnis beraus sinb seit ?ekn Fabien Lestrebungen
im Oange, bie auf eine gemeinsame, ber ganzen Lcbwà bienenbe,
leistungsfäbige Llinben-Lr^iebungsanstalt in Zentraler Lage bin^islen.
Der Zusammenlegung sinb vor allem bie verscbiebenen Zpracken unb
Konfessionen binberlicb. Das erklärt, warum in làter ^eit nur nocb
von einer Zusammenlegung ber Anstalten Lpie^ unb ^üricb bie Kebe
gewesen ist. Die Tkufsicbtsbebörben bieser beiben Anstalten einigten
auf einen Vertrag, ber ben Debertritt ber ^ürcberiscben Llinben nacb
ZpieT vorsab. Docb versagte ber Lràbungsrat bes Kantons ^üricb
grunbsätTÜcb bie Zustimmung. Qegenwartig liegt bie àgelegenbeit
beim Kegierungs- unb Kantonsrat. Llnb es scbeint, baß aucb biese
böcbsten Instanzen gewillt sinb, bie lürcberiscbe Lilbungsstätte für
blinbe Kinber aufrecbt ^u erbalten, obwobl es nur nocb acbt LIinbe
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gibt (bezw. sechs aus vier Familien), für die der Kanton Zürich be-
schulungspflichtig ist. So wird die Zersplitterung eben weiter dauern,
bis die Verhältnisse ganz unhaltbar geworden sind. Dieser Zeitpunkt
ist wohl gar nicht mehr fern.

Bei der vielgestaltigeren Taubstummenbildung stehen einer
gesamtschweizerischen Lösung noch mehr Schwierigkeiten entgegen. Wohl
hat im November 1933 eine Versammlung der Taubstummenlehrer und
Anstaltsbehörden einmütig die Notwendigkeit einer strafferen
Arbeitsgemeinschaft zum Zwecke der Arbeitsteilung anerkannt (siehe Heft 4
der Arbeiten aus dem Heilpädagogischen Seminar Zürich
„Arbeitsgemeinschaft und Arbeitsteilung zwischen den deutschschweizerischen
Taubstummenanstalten"). Aber es scheint noch wenig Neigung zu
bestehen, den Worten die Taten folgen zu lassen.

Als vor zehn Jahren die Anregung gemacht wurde, es sei eine der
gesamten deutschen Schweiz dienende Oberstufe, eine Art Sekundärschule

für gutbegabte Taubstumme zu schaffen, antwortete ein
Mitglied der Aufsichtsbehörde einer Schwesternanstalt: „Es ist auch die
Ansicht ausgesprochen worden, daß, so wünschenswert dieser weitere
Schritt in der Ausbildung der Taubstummen sei, doch dafür Sorge
getragen werden müsse, daß nicht eine Anstalt zur Anstalt erster
Klasse für die gutbegabten taubstummen Kinder avanciere und die
andern zu Anstalten zweiter Klasse für weniger Begabte mit weniger
Ausbildungszeit herabsinken." Der unbefangene Felix Möschlin jedoch
sagt in seinen „Eidgenössischen Glossen" auf Seite 21: „So gut man
sich auf das eigene Zuchthaus versteift, so gut versteift man sich auch
immer noch auf die eigene Taubstummenanstalt usw. und zieht es
eher vor, die notwendigen und zweckentsprechenden Anstalten aus
Mangel an Geld nicht einzurichten, als sich mit einer eidgenössischen
Regelung einverstanden zu erklären... Und dennoch wird es noch
lange dauern, bis man von zentraler Stelle aus die Bildung der Blinden
und Tauben einheitlich ordnen darf. So blind und taub sind wir noch."
Ja leider, trotzdem es keiner Neugründungen bedürfte. Die bestehenden
Anstalten hätten Raum genug, um auch jenen Kantonen zu dienen, die
keine eigenen Bildungsstätten für ihre Taubstummen errichten können.

Immerhin bestehen auch bei dieser Fachgruppe erfreuliche
Anfänge für eine gesamtschweizerische Lösung. Im Sommer 1933 hat der
private Verein Denzlerheim zusammen mit der Kantonalen Blinden- und
Taubstummenanstalt Zürich einen Kindergarten für taubstumme,
ertaubte und hörschwache Vorschulpflichtige eröffnet, welcher der ganzen
deutschen Schweiz dient und bereits 16 Zöglinge zählt. Und im März
d. J. ist als gemeinsames Werk der deutschschweiz. Taubstummenfürsorge

und des Kantonalen Jugendamtes Zürich die „Taubstummenhilfe
Zürich" erstanden, die in Oerlikon ein stattliches, wohl eingerichtetes

Haus mit Werkstätten für Schneider und Lederarbeiter, ein Wohnheim

und eine Gewerbeschule für taubstumme Lehrlinge unterhält.
Daß auch in den übrigen Unterverbänden der Vereinigung für

Anormale ähnliche Bestrebungen bestehen, beweist u. a. der Aufsatz
im Aprilheft der „Juventute": „Wie steht es mit dem Rückgang von
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gibt ^be?w. seeks aus vier Kamillen), kür kie ker Kanton Zürich be-
schulungsptlicktig ist. 80 wirk kie Zersplitterung eben weiter kauern,
bis kie Verhältnisse gan? unhaltbar geworden sink. Dieser Zeitpunkt
ist wohl gar nicht mekr tern.

Lei cler vielgestaltigeren taubstummenbilkung stehen einer gesamt-
schweizerischen kösung noch mehr Schwierigkeiten entgegen. Wohl
hat im November 1933 eine Versammlung cler taubstummenlelrrer uncl
^.nstaltsbehörken einmütig clie Dotwenkigkeit einer stratkeren ^.rbeits-
gemeinscliatt Tum Zwecke cler Arbeitsteilung anerkannt ^siehe Dett 4
cter Arbeiten aus ctem Deilpäkagogischen Seminar Zürich „^rbeits-
gemeinschatt uncl Arbeitsteilung Zwischen cien cieutschsclrwei^erischen
taubstummenanstalten"). ^ber es scheint noch wenig Neigung ^u
bestehen, clen Worten clie thaten folgen ^u lassen.

à vor ?elrn fahren kie Anregung gemacht wurcie, es sei eine cler
gesamten cleutsclren Schweiß clienencle Dberstute, eine ^rt Sekunclar-
schule tür gutbegabte taubstumme ^u schatten, antwortete ein iVlit-
gliecl cler Aufsichtsbehörde einer Schwesternanstalt: ,,ts ist auch clie
Ansicht ausgesprochen worclen, clall, so wünschenswert clieser weitere
Schritt in cler Ausbildung cler taubstummen sei, cloclr ciatür Sorge
getragen werken müsse, kall nicht eine Anstalt ^ur Anstalt erster
Klasse tür kie gutbegabten taubstummen Kinker avanciere unk kie an-
kern ?u Anstalten Zweiter Klasse tür weniger kegabte mit weniger
/cusbilkungsxeit lierabsinken." Der unbefangene kelix lVlöschlin jedoch
sagt in seinen „kikgenössischen DIossen" auf Seite 21: „So gut man
sick aut kas eigene Zuchthaus versteift, so gut versteift man sich auch
immer noch auf kie eigene taubsturnmenanstalt usw. unk ?ieht es
eher vor, kie notwendigen unk Zweckentsprechenden Anstalten aus
Vlangel an Qelk nicht einzurichten, als sich mit einer eikgenössischen
Kegelung einverstanken ?u erklären... Dnk kennoch wirk es noch
lange kauern, bis man von Zentraler Stelle aus kie kilkung ker klinken
unk tauben einheitlich orknen Kart. So blink unk taub sink wir noch."
ja leiker, trotikem es keiner Kleugrünkungen bekürtte. Die bestehenken
/cnstalten hätten Kaum genug, um auch jenen Kantonen ?u Kienen, kie
keine eigenen kilkungsstätten tür ikre taubstummen errichten können.

Immerhin bestehen auch bei kieser Kachgruppe erfreuliche c^n-

tänge tür eine gesamtsclrwàerische kösung. Im Sommer 1933 hat ker
private Verein DenDerlreim Zusammen mit ker Kantonalen klinken- unk
'Taubstummenanstalt Zürich einen Kinkergarten tür taubstumme, er-
täubte unk hörschwache Vorschulptlichtige eröffnet, welcher ker ganzen
«teutschen Schweiß kient unk bereits 16 Köglinge Whlt. Dnk im lVlär?
k. j. ist als gemeinsames Werk ker keutschsclrwei?. taubstummen-
türsorge unk kes Kantonalen Jugendamtes Zürich kie „taubstummen-
hilte Zürich" erstanden, kie in Derlikon ein stattliches, wolil eingerich-
tetes Daus mit Werkstätten tür Schneider unk kekerarbeiter, ein Wohn-
heim unk eine (Gewerbeschule tür taubstumme kehrlinge unterhält.

Dall auch in clen übrigen Dnterverbänken ker Vereinigung tür
Anormale ähnliche kestrebungen bestehen, beweist u. a. ker Outsat?
im ^prillrett ker „juventute": „Wie steht es mit dem Kückgang von
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Zöglingen in Anstalten, die bisher meistens normale Kinder erzogen
haben?" Sein Verfasser, Paul Kistler, Vorsteher des Städtischen Jugendamtes

in Bern, rät ebenfalls zur Spezialisierung und glaubt, diese sei
ein treffliches Mittel, dem Zöglingsrückgang zu begegnen und der
Heimerziehung neues Vertrauen zu sichern.

In der Fürsorge für die schwererziehbaren Jugendlichen empfiehlt
sich die Arbeitsteilung namentlich wegen der Ueberführung ins Erwerbsleben,

wofür eine reiche Auswahl an Ausbildungsgelegenheiten
vorhanden sein sollte. Eine einzelne Anstalt vermag nur wenige
Werkbetriebe so auszubauen, daß sie vollwertige Berufslehren bieten und
gleichwohl mit dem freien Gewerbe in Wettbewerb treten kann. Eine
engere Arbeitsgemeinschaft ermöglichte, daß man sich am einen Orte
hauptsächlich der Schreinerei, an einem andern der Schlosserei, an
einem dritten einzelnen Zweigen des Kunstgewerbes, an einem vierten
der Herstellung einfacher Korbwaren widmete usw. und als Folge
dieser Beschränkung um so leistungsfähiger wäre. Eine solche Arbeitsteilung

erlaubte gleichzeitig eine weitgehende Sonderung der Zöglinge
nach Erziehungsschwierigkeiten.

Ansätze zur Ueberwindung der Eigenbrötelei sind hier, wie in den
übrigen Fachgebieten, vorhanden. Leider nur Anfänge. Noch haben wir
zu viel Ehrfurcht vor den Kantonsgrenzen; noch setzen wir die eigene
ungeschmälerte Freiheit über das Wohl der Volksgemeinschaft. Wie
einst in sagenhafter grauer Vorzeit der Drache vor der Höhle lag und
darin die holde Jungfrau gefangen hielt, so herrscht heute noch weit
und breit der Kantönligeist, der oft die besten Absichten zuschanden
werden läßt. Ja leider!

Feuerwehr und Rettungsdienst
in den Anstalten.
Arthur Joß, Wädenswil.

Erfahrung. Der fürchterliche Brand des Kinderheims Bühl mit
seinen zwölf Opfern hat uns Hauseltern erneut die Pflicht auferlegt,
alle unsere Betriebe im Hinblick auf den Feuerernstfall zu prüfen.

Folgende Gedanken aus dem Referat von Herrn Ing. Ehrsam in
der V. A. V. des Kantons Zürich und eigene Erfahrungen seien darum
im Fachblatt festgehalten:

Geräte. Feuerleitern, Schläuche, Löschapparate, Hydranten und
deren Schlüssel sind unerbittlich in genügender Zahl, in tadellosem
Zustande und immer am richtigen Ort zu halten und von Zeit zu Zeit
auszuprobieren. Sie dürfen nie und in keinem Falle für andere Zwecke
verwendet werden; denn das Feuer kommt immer
unerwartet.

Feuer im Haus. Wir machen uns kaum einen Begriff von dem
Schrecken, der Aufregung, der Panik, die der Ruf „Es brennt! Fürio!"
in einem Heim auslöst, wo unbehilfliche, gebrechliche, zum Teil lahme
und geistesschwache Kinder sich aufhalten.
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Zöglingen in Anstalten, 6ie bisber meistens normale K!n6er erzogen
baben?" Sein Verfasser, Laul Kistler, Vorsteber 6es 8tä6tiscben tugenb-
amtes in Lern, rät ebenfalls zur 8pezialisierung un6 glaubt, 6iese sei
ein trettiiclres Mittel, clem ^öglingsrückgang zu begegnen un6 6ert6eim-
erziebung neues Vertrauen zu sickern.

In 6er Lürsorge tür 6ie scbwererziebbaren tugenblicben empfieblt
sick 6ie Arbeitsteilung namentlicb wegen 6er Lleberfübrung ins Erwerbsleben,

wofür eine reicbe zkuswabl an ^usbilbungsgelegenbeiten vor-
banclen sein sollte. Line einzelne Anstalt vermag nur wenige VLerk-
betriebe so auszubauen, 6ab sie vollwertige öerutsleliren bieten un6
gleicbwobl mit 6em freien Oewerbe in Wettbewerb treten bann. Line
engere ^rbeitsgemeinscbaft ermöglicbte, 6aK man sicb am einen Orte
bauptsäcblicb 6er 8cbreinerei, an einem an6ern 6er 8cblosserei, an
einem 6ritten einzelnen Zweigen 6es Kunstgewerbes, an einem vierten
6er Verstellung eintacber Korkwaren wibmete usw. uncl als Lolge
6ieser Lescbränkung um so leistungstäbiger wäre. Line solclre ^.rbeits-
teilung erlaubte gleicbzeitig eine weitgeben6e 8on6erung 6er Zlöglinge
nacb Lrziebungsscbwierigkeiten.

Ansätze zur tteberwinbung 6er Ligenbrötelei sin6 bier, wie in 6en
übrigen Lacbgebieten, vorban6en. Lei6er nur Anfänge. Klocb baben wir
zu viel Lbrturcbt vor 6en Kantonsgrenzen; nocb setzen wir 6ie eigene
ungescbmälerte Lreibeit über 6as VLobl 6er Volksgemeinscbaft. >Vie
einst in sagenbatter grauer Vorzeit 6er Oracbe vor 6er Llöble lag un6
6arin 6ie boI6e Jungfrau gefangen bielt, so berrscbt beute nocb weit
uncl breit 6er Kantönligeist, 6er oft 6ie besten Absiebten zuscbamten
wer6en läbt. ^a Iei6er!

^eusnwslHi' uncl l?etkungsclisnsk
in cisn /^nstsltsn.
/^rtbur toll, Wäüensvvil.

Lrtabrung. Der türcbterlicbe Lrsn6 6es Kin6erbeims Lübl mit
seinen zwölf Opfern bat uns blauseltern erneut 6ie Ltlicbt auferlegt,
alle unsere Letriebe im LIinklick auf 6en Leuerernstfall zu prüfen.

Lolgen6e Oeclanken aus 6em Keterat von LIerrn Ing. Lbrsam in
6er V. V. V. 6es Kantons ^üricb un6 eigene Lrfabrungen seien clarum
im Lacbblatt festgebalten:

Oeräte. Leuerleitern, 8cbläucbe, Löscbapparate, LI^6ranten un6
6eren Lcblüssel sin6 unerbittlicb in genügencler ^abl, in ta6ellosem l^u-
stancle un6 immer am ricbtigen Ort zu balten un6 von ^eit zu ^eit
auszuprobieren. 8ie clürken nie un6 in keinem Lalle für anclere Zwecke
verwenbet werben; clenn 6as Leuer kommt immer
unerwartet.

Leuer im ttaus. Wir macben uns kaum einen Legriff von 6em
Lcbrecken, 6er Aufregung, 6er Lanik, 6ie 6er Kut ,,Ls brennt! Lürio!"
in einem Lleim auslöst, wo unbebiltbcbe, gebrecblicbe, zum 'Lei! labme
un6 geistesscbwacbe Kin6er sicb autkalten.
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